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Ideologie und Nachrichtenpolitik
Dıie Auslandsberichterstattung der sowjJetischen und chinesischen Parteipublizistik

Das Bıld des kommunistischen, neutralen wI1ıe nıcht-kommunistischen Auslands wırd
1M Bewußfßtsein der breiteren sowjJetischen und chinesischen Oftentlichkeit mi1ıt Siıcherheit
weıtaus stärker VO  w} den Darstellungen der oftiziellen Publizistik gepragt se1n, als
dies aller Wahrscheinlichkeit nach bei der westeuropäıschen oder nordamerikanischen
Oftentlichkeit der Fall ISt. Die Autoren amtlicher Verlautbarungen in der oder
China dürfen damıt rechnen, da ıhre Aussagen zumindest öftentlich nıcht 1n
rage gestellt werden können. Vor allem wiırkt sıch bei der Formung und Lenkung
der öftentlichen Meınung speziell 1im Hınblick auf das Auslandsbild die Erschwe-
LU oder die Unmöglichkeit des persönlich-individuellen Kommunikationsaustauschs
MIL1t der Bevölkerung VO  a Staaten abweichender Gesellschaftsordnungen vorteilhaft
A4aus. Da aber allgemeine oder spezielle außenpolitische Mafßnahmen VO  w} Regierungen
zentralıistisch und diktatorisch geführter Länder durch ıne Jangfristig gezielte Orıjen-
tierung und Ausrichtung der Inlandsöftentlichkeit erleichtert werden, kommt der Ana-
lyse gerade der Auslandsberichterstattung erhöhte Bedeutung

Die Parteipresse als authentischer Aussageträger

Trotz der Verbreitung der assenmedien Rundfunk und Fernsehen nımmt
die Parteipresse 1n den meısten soz1ialistischen Staaten iıne Vorrangstellung 1n. Ebenso
WI1e S1e die öftentliche Meınung für den innenpolitischen Bereich mafßgeblich beeinflußt,
schreibt s1e gleichermaßen die oftizielle Interpretation des Auslandsgeschehens VOTrT.

Daß die übrigen Kommunikationsmittel 1n der Tendenz ihrer politischen Aussagen
MI1t der Presse nıcht kontorm gehen könnten, 1St demnach normalerweise auszuschlie-
Ren Überdies 1St die gEeEsaMTE Presse 1n siıch insotern hierarchisch gegliedert, als
ihrer Spitze eın bestimmtes rgan und Sprachrohr der Staatsparteı steht, das allen
anderen Pressepublikationen den Ton angıbt. In der SOoWJetunion 1St dies immer noch
unbestritten das Moskauer Parteiblatt „Pravda“, 1n China die Pekinger „Volkszei-
bung“ (Renmiın Ribao) auch WeNnNn iıhr se1it 1966 die Armeezeıtung (Jiefangjun Bao)
diesen Rang ZU Teil streit1g gemacht hat
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Prestigeblätter w 1e€e dıe „Pravda*“ oder die „Volkszeitung“ siınd für das Studium poli-
tischer Ereignisse und Entwicklungen 1ın diesen Ländern emınent wichtige Quellen. Wäh-
rend Weltblätter westlichen Typs die Haltung VO:  w Staatsautorität un Oftentlichkeit
gewöhnliıch 1n subjektiver den Tatbeständen oft durchaus ANSCHMESSCHECI Weıse
auslegen und über die Rıchtung der öffentlichen Meinungsbildung 1Ur Aaus ıhrer Jjewel-
lıgen politischen Sıcht urtejlen können, sind oftizielle Parte1- und Regierungszeitungen
totalitärer Staaten grundsätzlıch autorisierten Darstellungen der Politik staatlicher
Obrigkeit befugt. FEben AUS diesem Grund stellen sS1e unentbehrliche Informations-
nachweise für das Ausland dar Da S1e der direkten Kontrolle der zentralen staatlichen
Entscheidungs- und Machtinstanz unterstehen, da die politisch Verantwortlichen selbst
außerdem häufiger 1n solchen Blättern Artikel oder Stellungnahmen verfassen oder
inspirıeren, spiegeln sS1e die Motivationen der intern entscheidenden kollektiven
Führung wider. Dennoch sind Inhalt un Aussagen dieser Presseorgane nıcht uneıln-
geschränkt mit den ratsächlichen Auffassungen der politischen Führung iıdentifi-
zieren. Eıne derartige Identifikation 1St 1LUFr annäherungsweise vertretbar, da die
spezifische Propaganda- und Repräsentationsfunktion kommunistischer Zeıtungen mi1t
Sicherheit oft ine einseltig pointierte oder propagandıstisch überzogene Darlegung
der oftiziellen Meinung bedingt. Rückschlüsse auf die wirklichen Absichten der Parte1i-
und Regierungsspitze können der Authentizität der publizistischen Außerungen
sSOmıit vielfach 1UTL indirekt und MIit ein1gem Vorbehalt SCcCZORCH werden.

Andererseıits reflektieren diese Blätter getreulich die Pragung der „OÖftentlichen Me1-
nung“, sotern diesem Terminus 1ne staatlich dirigierte Oftentlichkeit verstanden
wird, A2US der abweichende oder Sal oppositionelle Meınungen strikt verbannt sind.
So annn die stärkere Akzentuierung der Auslandsberichterstattung gegenüber der In-
landsberichterstattung, w1e s1ie eLtw2 1n der chinesischen Publizistik nach dem Abflauen
der Kulturrevolution beobachten 1St, auf den Wunsch der Führung hinweisen, die
Autmerksamkeit intensıver autf die Ereignisse außerhalb der eigenen Landesgrenzen

lenken, und deutlich machen, 1n welchem rad die Bevölkerung überhaupt
System der internationalen Kommunikation teilhaben oll Umgekehrt verräat die
Überbetonung der Inlandsberichterstattung 1mM Vergleich ZU: Anteıl der Auslands-
meldungen den Wunsch der polıtischen Führer, den Blick der Leser mehr und mehr
auf das heimische Geschehen konzentrieren, möglicherweise auch, die nationale
Selbstbezogenheit, das Aufsichselbstgerichtetsein des Landes oder dıe Tendenz ZU

Isolationismus hervorzukehren. uch hierfür Wr das kulturrevolutionäre China ein
Beispiel: vergleicht INa  a} quantitativ die strukturellen und thematischen Veränderungen
1n der außenpolitischen Berichterstattung der Pekinger „Volkszeitung“ 1 Zeitraum
Januar-März 1965 un Januar-März 1969 tällt als erstes auf, da{fß dıe Auslands-
berichterstattung (einschließlich der Meldungen Fragen der auswärtigen Beziehun-
SCH Chinas) 1965, also VOT Begınn der Kulturrevolution, noch 0/9 des
Zeitungsinhalts betrug, Antang 1969 nurmehr 0/9 Noch deutlicher 1e18 sich dies
einem Vergleich der Tiıtelseiten 1m Zeitabschnitt ablesen: 19€>5 machte hier
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die Auslandsberichterstattung fast 75 0/9 Aaus, 1969 NUur noch 0/9, wobej überdies
tast alle Beiträge und Intormationen die durch den Ussuri-Konflikt hervorgerufenen
Spannungen M1t der Sowjetunion betrafen. Eindeutig bevorzugtes Thema der Titel-
seite 1L1LU  - die innenpolitischen organge, insbesondere die kulturrevolutionäre
Parteiagitation. Demgemäfß gestatten die Verteilung der inhaltlichen Schwerpunkte
und die Aufgliederung der Themen unmittelbare Schlußfolgerungen hinsichtlich der-
jen1gen politischen Bereiche, 1n denen die Verantwortlichen Priorititen sefzen g-
denken.

Auch ISt dann ein direkter Rückschluß auf die oftizielle Informationspolitik
möglich, sobald Meldungen verfälscht oder gänzlich unterdrückt werden. Demgegen-
über siınd Einseitigkeiten und Verzerrungen der Nachrichtenvermittlung iın unab-
hängigen „Qualitätsblättern“ westlicher Provenıenz me1st auf redaktionelle Willkür
zurückzuführen, nıcht aber in der Regel staatlicher Intervention anzulasten.

Es wırd hingegen schwer tallen, AUuS den Staatszeıtungen allein die wirkliche Meiı-
nung der Bevölkerung erkennen. Wenn nıcht 7zusätzliche Indizien herangezogen
werden können, etwa2 untrügliche, das Denken und die Einstellung der Massen
tendenztrei darstellende schriftliche oder mündliche Zeugnisse und Außerungen kom-

Beobachter, sınd solche Blätter 1Ur begrenzt auswertbar. Diktatorische 5Sy-
reagıeren 7ume1lst auf Volksstimmungen recht unterschiedlich: xibt hinreichend

Belege für die totale Negatıon solcher Stimmungen 1n der Publizistik ebenso W1e für
ein vorsichtig-behutsames Eingehen auft atente Strömungen 1n der „Öffentlichen Meı-
nung“, Die oftizielle Staats- und Parteipresse ann „weiftfellos häufig Anhaltspunkte
ZUXT Erforschung der Volksmeinung liefern, dıe jedoch anhand anderer Quellen
nachzuprüfen sınd.

Komplementäre Funktionen der Inlands- und Auslandsberichterstattung

Zu den gängıgen Auffassungen über das Wesen dieser Parteipresse gehört die These,
daß die weitgehend zentral gelenkten Organe der Staatspublizistik bestrebt oder
CZWUNgEN sınd, Tatbestände oder Entwicklungen des politischen, gesellschaftlichen,
wırtschaftlichen und kulturellen Lebens 1in bewußt tendenz1ıöser Form darzustellen
oder durch einseit1ges Filtern VO Informationen das Bild des Geschehens verfäl-
schen. War erscheine als unmöglıch, in der innenpolitischen Berichterstattung die
Erfahrungen und Finsichten des einzelnen Lesers, insbesondere se1ın Wıssen allzu
evidente Mißstände gänzlich ignorıeren. Andererseıts bleibe aber der Staats- und
Parteiführung für die außenpolitische Berichterstattung erheblicher Spielraum Ma-
nıpulationen und willkürlichen Auslegungen, da 1er die Nachprüfbarkeit der Mel-
dungen durch dıe Leserschaft nahezu ausgeschlossen 1St. Gerade 1n den sogenannten
„geschlossenen“ Gesellschaftsordnungen des Sozialismus fehle dem Durchschnittsleser
meıst jede Gelegenheit ZUrr Kontrolle und Korrektur VO  3 Fehlinformationen, daß
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sıch 1n weıt geringerem Ma{iß eınen persönlichen Einblick 1n die organge der inter-
nationalen Politik verschaften könne, als dies dem Leser westlicher Länder möglich
ISt, dem ZU großen Teil ungehindert ausländische Informationsquellen ZUur Verfü-
gung stehen.

Da Zeıtungen (und Zeitschriften) 1m kommunistischen Machtbereich Instrumente
der staatlichen Massenführung 1m Innern sind, 1St in der 'Tat erwarten, daß S1e
Diskrepanzen zwıschen den tatsächlichen polıtischen orgängen 1 Ausland un ihrer
Deutung durch Regierung und Parteı 1Ur 1Nsoweılt reflektieren, als der für die innen-
politische Berichterstattung relevante spezifısch propagandistische und erzieherische
Auftrag der Presse nıcht wesentlich beeinträchtigt wiırd. Somıit werden dıe Redaktionen
gewilß5 bestrebt se1In, die Übermittlung des außenpolitischen Geschehens mMi1ıt den Erfor-
dernissen der innenpolitischen Agıtatıons- un! Propagandaziele in Einklang brin-
CN und die Oftentlichkeit LUr in dem Maß informieren, W1e die politische Führung
dies ftür aNngEMECSSCH oder hält Widersprüchlichkeiten zwischen der Realität
un den VO  3 der Parte1 propaglierten Leitbildern werden möglichst Aaus der Nachrich-
tenpolitik gänzlıch ausgeklammert, bıs S1e sich als gelöst erweıisen, oder aber nıcht
mehr übersehen werden können und 1m Sınn der oftiziellen Parteilinie interpretieren
Sind.

Wıe häufig die Auslandsberichterstattung 1Ur ıne Funktion der Inlandsberichterstat-
Lung ist, zeigen U, 5 die folgenden Beispiele: Während der Kulturrevolution berichtete
die chinesische Presse häufig über die „Umerziehung“ der iıntellektuellen Jugendlichen,
VOT allem der Oberschüler und Studenten, über iıhre Ausweısung AUS den Un1iversitäten
und iıhre Zwangsumsiedlung 1n ändliche Regionen. Indirekt wurden die Schwierig-
keiten und Wiıderstände 1n dieser ampagne vereinzelt 1n der Presse zugegeben. Dıie
Auslandsberichterstattung versuchte dem durch den auffallend häufigen Abdruck über-
triebener Berichte über die Unruhe der westlichen akademischen Jugend ENTZSCSCNZU-
wirken. der Die Pekinger „Volkszeitung“ VO Juli 1969 brachte 1n der Inlands-

C a e k i 8 . i N C 5 U D e Aa aaa

berichterstattung einen yanzseıtigen Artikel, 1n dem rühmend VO  a der Stabilität der
chinesischen Volkswährung 1m Rahmen des internationalen Valutasystems gesprochen
wurde („Eıin großartiger Sıeg der Mao-Tse-tung-Gedanken der Währungsfront“).
In der Auslandsberichterstattung erschien ergänzend ıne mehrspaltige Meldung über
die sıch angeblich verschärfende Fiıinanz- un: Währungskrise 1mMm Westen („Die Wäh-
rungskrise erschüttert 1n wachsendem Maf(ß die kapitalistische Welt“) Solche egen-
sätzlichkeiten sınd nıe zufällig, sondern entspringen dem redaktionellen Grund-
SAatz der einheitlichen iınhaltlichen Zeitungsstruktur. Gerade die Wirtschaftsthematik
reizt natürlich solchen Gegenüberstellungen VO  ; Negatıvem und Posıtıivem, ZUL

Schwarz-Weiß-Berichterstattung.
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Ideologische Grundlagen der soz1alistischen Nachrichtenpolitik
Als entscheidende Krıterijen jeder Nachrichtenpolitik (Informationspolitik) gelten

gemeinhin die selektive Darbietung bestimmter Tatbestandsmitteilungen, die absicht-
lich tendenz1iöse oder grob verzerrende Darstellung des veröftentlichten Informations-
materı1als SOWI1e das Verschweigen VO  w} einzelnen, mehr oder mınder charakteristischen,
dem betroftenen Informanten jedoch mißliebigen Ereignissen 1n der Berichterstattung.
Definitionen ZU Thema Nachrichtenpolitik legen yewÖhnlich jene Krıiterien als W C-

sentlich zugrunde und umschreiben S1e demgemäß als die „bewußte Beeinflussung der
Oftentlichkeit durch Verbreitung bestimmter Nachrichtengruppen oder Zurückhaltung
anderer Nachrichtengruppen“ Dovifat). Aus dieser Praxıs erklärt sıch leicht, da{ß
das Wort Nachrichtenpolitik einen zumelst wen1g ehrenvollen Klang erhalten hat un
durchaus Recht häufig MIt dem Begrift der vezielten Irreführung, der gewollten
Desorientierung oder Sar der totalen Manipulierung assoOz1lert wırd. In Staats- und
Gesellschaftsordnungen mıiıt verfassungsmäßig verankerter und ungehindert praktı-
zierter Meinungspluralität, 1ın denen sıch die unterschiedlichsten polıtischen Betrach-
tungsweısen und ideologischen Vorurteile entgegenstehen, ausgleichen oder erbittert
befehden, 1n denen außerdem die polıtisch gewichtigen Gruppierungen der Oftentlich-
keIit uneingeschränkten Zugang staatlich nicht-kontrollierten Intormationsquellen
haben, wırd die bewußt vertälschende Nachrichtenpolitik auf dıe Dauer generell eın
wenıg Mıttel politischer Führungskunst se1in VO  ; akuten Krisen un Be-
drängnissen des Staates einmal abgesehen, dıe zuweiılen die informationspolitischen
Normen der Verfassung außer raft setzen Niıchtsdestoweniger sınd auch Regierungen
demokratischer Länder gegenüber dem rang, der Inlandsöffentlichkeit die nationale
WI1Ie internationale Politik in einer für die eıgene Lıinie schmeichelhaften Weıse aus-

zulegen un den Verlaut der internationalen Entwicklung als Bestätigung des einge-
schlagenen polıtischen Kurses deuten, keineswegs iımmun. Schon hier erweist sıch
Nachrichtengebung 1n ihrem eigentlich intormatorischen Aspekt als eın Faktor polı-
tischer Willensbildung. War o1bt zweitelsohne Maßstäbe einer „objektiven“ Be-
richterstattung insofern, als damıiıt das Bemühen detailliertes, protokollhaftes Re:
cherchieren, allseitiges Erfassen der Tatbestände, sachlich-neutrale, unpole-
miısche Darstellung als Voraussetzungen einer sıch anschließenden kommentierenden
Wertung gemeınt ISt; doch schon der jeglicher orm des Berichtens innewohnende
Zwang ZUE Sondierung des Wesentlichen VO Unwesentlichen der „Objektivität“
renzen. Das Überakzentuieren unrepräsentativer, wahllos herausgegriffener Fakten
1St dabe; oftmals wenıger der offenkundigen Absıcht verfälschender Darlegung als
1n erster Linie der unbewußten Prädisposition des Beobachtenden und Berichtenden
zuzuschreiben. Ideologische Motive sind besonders, die das Postulat objektiver,
neutraler Intormation relativieren mussen.

Den Vorwurf der absichtlichen Vertälschung oder Manipulation VO  . Informationen
würden kommunistische Presse- und Propagandafunktionäre für iıhre Praxıs nıcht
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gelten lassen, weder für die Inlands- noch für die Auslandsberichterstattung. Typisch
1St, da{ß das „Wörterbuch der marzxistisch-leninistischen Soziologie“ (1969) Manıpu-
latıon als ıne ausschließlich klassenbedingte Erscheinung ansieht und s1ie als „Herr-
schaftstechnik der Großbourgeoisıe, die das Bewußtsein der großen Masse des Volkes,
S deren objektiven Interessen, den Klasseninteressen der Grofßbourgeoisıe, der
imperialistischen Ideologıe weIit w1e möglich anzupassch SUCHTS., umschreibt. Als
Gegensatz der Manipulierung wird die „demokratische und sozialistische Bewußtseins-
bildung und Bewußtseinslenkung“ (!) verstanden. Wenn demnach die Moskauer
„Pravda“ 1n einer TASS-Meldung Juli 1969 die folgende wirtschaftspolitische
Nachricht AUusSs onn bringt:

„In Westdeutschland ste1igen die Steuern ununterbrochen. Wiährend der ersten sechs Monate
dieses Jahres stiegen allein 1m and Nordrhein-Westfalen die Steuern 1mM Vergleich Zu VeI-

5 Jahr 1802 Prozent

ware diese Information nach westlicher, „bürgerlicher“ Auffassung ein charakte-
ristischer Fall von Manipulation, da 1n Wirklichkeit nıcht die Steuerbelastung, sondern
das Steuerautkommen gewachsen ISt hingegen müßte dieses Beispiel nach sozıialist1i-
scher Ansicht als spezifische orm der demokratischen Bewußtseinslenkung interpre-
tiert werden. Dıie Forderungen, die die journalistische Nachrichtengebung gestellt
werden, laufen in der Praxıs auf we1l Dıinge hinaus. Erstens geht dıe Vervoll-
kommnung der Nachrichtengebung, diıe systematische und zielorientierte
Informatıion der Bevölkerung als entscheidendem Bestandteıl wissenschaftlicher Füh-
LUNSS- und Leitungstätigkeit auf dem Gebiet der ideologischen Erziehung. Zweıtens
handelt siıch die Erhöhung der Überzeugungskraft jeder einzelnen Nachricht,
ihren theoretischen Gehalt und dıe Anwendung eftektiver Mittel un Methoden bei
der Nachrichtenbeschaffung und -gestaltung. Dıie Publizistik, hieß demzufolge in
einem Beitrag der „Pravda“ VOMN September 1968, „soll keine eintache Photo-
graphie der Fakten, keine Konstatierung des Geschehens geben, sondern ıne zielgerich-
tetfe Darstellung der Vorgange, Erscheinungen und Neuerungen”!

Solchen Behauptungen widerspricht durchaus nıcht, wenn Theoretiker der kom-
munistischen Informationspolitik die Wahrhaftigkeit und Objektivität iıhrer Bericht-
EerStattung rühmen. Objektivität und Parteilichkeit stehen S1C]  h nıcht b} sondern
erganzen sich, Ja bedingen einander. Eın 1m Februar 1962 VO  w} der Leipzıger Fakultät
für Journalistik vorgelegter Thesen-Entwurf ZUr Informationspolitik hat deren
iıdeologische Motivatıon unzweildeut1ig klargelegt: „Nur die sozialistische Jour-
nalıstık, die die grundlegende Gesetzmäßigkeit UuNsSeTECT Epoche, den Übergang VOo

Kapitalısmus ZUm Sozialısmus, erkennt und die als rgan der revolutionären Arbeiter-
bewegung tür die Durchsetzung dieser Gesetzmäßigkeit kämpft, vermag die echten,
objektiven Informationsbedürfnisse der Volksmassen Öördern und befriedigen.
Ihre Informationspolitik 1St offen parteilich und wissenschaftlich, objektiv, wahrhaftıg
zugleich.“ Das ISt konsequent praktizierter Leniniısmus. Gerade die Parteilichkeit für
den Standpunkt des „Proletarıats“ bleibt oberstes Kriterium.
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In dieser Konsequenz sınd sıch 1m Prinzıp europäische und chinesische Kommunisten
völlig ein1g. Noch 1m September 1968 haben die drei wichtigsten Presseorgane Chinas,
die Pekinger „Volkszeitung“, die ıdeologische Parteizeitschrift „Rote Fahne“ und das
Armeeblatt, 1n einem gemeinsamen Grundsatzartikel auf die kompromißlose Klassen-
orlentierung hingewiesen: Ml dole Journalistik, die frei VO  z jeglicher Bındung ware,
kann eintach nıcht geben Die Journalistik hat Klassencharakter und 1St parteiisch.
ıne ‚objektive Berichterstattung‘, die über den Klassen steht, x1bt nıcht Und

nach den Leserbedürfnissen, nach den Leserinteressen fragen eın Vorwurf,
der dem gesturzten Staatspräsidenten Liu Shao-gi gemacht wurde galt L1LU.  - eiNZ1g
und allein die Richtschnur Mao Tse-tungs: „Beıi dem, W as in der Presse propagılert
wird, MUuU 1n Erwägung SCZORCN werden, ob dem olk nNnutzt oder nıcht.“ Die
Frage nach dem Nutzen äßt sıch aber in dieser Sıcht 1Ur ausschließlich iıdeolo-
gischem Aspekt, nıemals Aaus dem subjektiven Blickwinkel des einzelnen Lesers beant-
worftfen.

Ist iINan sıch über die ideologisch moOtivierte Umdeutung der publizistischen Begrifte
1mM klaren, verwundert keineswegs die in dem sowJetischen KP-Journal „Kommu-
nıst“ 4/1970) geäiußerte Meınung: 95  1E Parte1 ordert VO  3 allen Presseorganen,
die Werktätigen umfassend und systematisch über das politische, wırtschaftliche W1e€e
kulturelle Leben des Landes und über die internationale Lage informieren, miıt
ihnen ın offtener Sprache reden, ohne Schwierigkeiten und Mängel vertuschen,
ohne akuten Problemen auszuweıchen, un Wege ihrer Lösung gemeinsam durch-
denken un auszuarbeiten.“ Speziell 1m Hınblick auf die Auslandsberichterstattung
der kommunistischen Publizistik hat eın Kommentator der „Pravda“ (30 März
die Konzeption der aut polıtisch-1deologischen Grundsätzen fußenden Nachrichten-
polıtik der VO  - ıhm demonstrativ verworfenen Praxıs der westlichen PresseN
DSESETZET: „Die modernen Informationsmedien sınd 1n der Lage, den Menschen vie]
Gutes leisten, WECN S1e den echten Interessen der Völker dıenen, WenNnn S1e auf
Fragen Antwort geben, W as das wesentliche dem Gegenwartsgeschehen und W as

zweıtrang1g ISt, un WI1e sich 1in ihnen die Grundlinien der Entwicklung 1in der Welrt
wıderspiegeln. Jedoch bemüht sıch die imperialistische Propaganda, die Wafte der In-
tormation für ihre Ziele Au  en. Hierbej vertälscht s1ie dıie Ereignisse,
hre Bewertung, hebt die einen Tatsachen hervor und verschweigt die anderen mıit dem
Ziel, dıe fundamentale Tendenz der gegenwärtigen Entwicklung verbergen: den
sıch immer breiter entfaltenden Kampf der heutigen revolutionären Kräfte für Frieden,
Demokratie und Sozialısmus.“

Daraus leitet sıch andererseits in tolgerichtiger Weise für die Praxıs der kommun1-
stischen Auslandsberichterstattung der Anspruch ab, NUr solche Ereignisse un Ka
Wicklungen regıstrieren, die 1m Einklang miıt der ideologischen Weltsicht des Soz1a-
liısmus stehen, und alle „a-typischen“ Erscheinungen als 1m Grund unbedeutsam
negıeren. Auch 1n dieser Beziehung wırd das Konzept der Einheit VO  - Inlands- und
Auslandsberichterstattung wieder wirksam, das oft dazu führt, daß die Auslands-
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berichterstattung lediglich als ine Fortsetzung der Inlandsberichterstattung „Mit ande-
I8 81 Mitteln“ erscheint. Es 1St demnach 2Um als übertriebene Polemik anzusehen,
wenn der e1Nst prominente Sowjetjournalist Leonid Wladimirow nach seiınem Übertritt
1n den Westen in kritischer Rückschau gerade auf die Informationspolitik der Massen-
medien seine Erfahrung außert: SIn vielen Ländern werden Nachrichten manchmal]
zensuriert, ‚manıpuliert‘, oder wırd dıie freie Meinungsäußerung auf anderen Wegen
beeinträchtigt. In der SowJjetunıion aber werden die Nachrichten w1e ıne Symphonie
dırigiert. Jeder Musıiker hat seinen Aart Zut einstudiert, dafß haarschart die g-
wünschte Wirkung erzielt. Für Solisten 1ST 1n einer solchen Symphonie kein Platz.“
Wladimirow analysıert hier NUr deskriptiv dıe spezifische Funktionsweise der ach-
richtenpolitik sozialistischer Massenmedien. Das aber dieser besonderen Funktionsweise
unterliegende ideologieverhaftete publizistisch-journalistische Prinzıp hat der polnische
Philosoph Leszek Kolakowsk; 1n eiınem Vorwurf die Redakteure der Parteipresse
einmal charakterisiert: „  1e€ beschreiben eın Konkretum nıcht auf Grund seiner Ana-
lyse, sondern auf Grund der Deduktion Aaus dem VO  } Ihnen nOormatıv ANSCHOMUMENEN
Vorbild.“ och auch diese elegantere Umschreibung verhüllt LLUL schwer, dafß sich
hierbei 1m wesentlichen eınen bewußten oder unbewußten manıpulatıven Akt
handelt.

Die unterschiedliche Praxıs der soWwJetischen und chinesischen Nachrichtenpolitik

Die Auslandsberichterstattung 1n der sowjJetischen und chinesischen Publizistik 1st
gleichermaßen weitgehend durch das Monopol der‘ Informationsquellen bestimmt.
Liegt dieses Monopol 1n China vollständig be] der Agentur „Neues China“ (Hsin-hua),

hat 1n der dıe TASS-Agentur nıcht ıne ähnlich beherrschende Posıition,
da hier das Parteiorgan „Pravda“, das Regierungsblatt „IzvestijJa“, dıe Gewerkschafts-
zeıtung A drude sSOWI1e das Urgan des Jugendverbands „Komsomolskaja Pravda“ über
eigene Auslandskorrespondenten verfügen. Allerdings übernehmen auch diese Zeitun-
SCH 1n großem Umfange Meldungen VO  w} TASS, die 1ın Ländern Filialen unterhält
(Zahl der Abonnenten Zu den Besonderheiten der chinesischen Praxıs gehört
CS, daß 1er die Korrespondenten der Hsinhua-Agentur gleichzeitig Korrespondenten
der „Volkszeitung“ sind, daß die Korrespondenten der „Volkszeitung“ sämtliche
Aufgaben VO'  e der staatlichen Agentur zugewl1esen erhalten. Selbstverständlich funglert
S1e primär als Propagandazentrale; der rühere Chef der ZK-Propagandaabteilung
Lu Dıng-yı bezeichnete S1e daher 1m Jahr 1957 als „ebenso wichtig W1e€e die Partei, dıe
Regierung, dıe AÄArmee oder dıe Gerichte und ıne Waftfe des Klassenkampfs“. Gegen-
wärtig oll S1e in ungefähr Ländern Buros oder Filialen eingerichtet haben
AB en oftiziellen, für das sowjetische und chinesische Massenpublikum be-

stimmten, ideologisch w1e informationspolitisch stark eingefärbten Auslandsbericht-
erstattung verfügt das politische Führungscorps beider Länder über vertrauliche ach-
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richtenquellen, dıe eın ungeschminkteres Bild VO  w der Außenwelt vermitteln. So gibt
dıe TASS-Agentur neben den für dıe breite Ofrentlichkeit vorgesehenen Bulletins (in
violetter Farbe gedruckt) die sogenannten „weıißen“ Bulletins heraus (belyj

denen NUur der verantwortliche Redaktionssekretär Zugang hat S1e siınd in sachli-
chem 'Ion gehalten un sollen VOT allem als Grundlage tür Artikel dıenen, die sich
mMit westlichen Meldungen auseinandersetzen. Zusätzlich erscheinen die „roten“ Bulle-
t1Ns, die überwiegend Aaus Kommentaren der Auslandspresse bestehen und NUuUr VO  -

den Chefredakteuren der großen Blätter oder VO  a höheren Parteichargen eingesehen
werden dürfen. Als Parallele den geheimen TASS-Informationen existlert auch in
Rotchina ine vertrauliche Nachrichtenpublikation für Parteifunktionäre, höhere Ka
der- und Vertrauenspersonen: die VO  ' der Hsinhua-Agentur publizierten „Can-kao
Hsiao-hsi“ (Nachschlage-Informationen). In Aufmachung, Format und Seitenzahl
vewöhnlicher Zeıtungen, jedoch ohne Leitartikel und Kommentare herauskommend,
bietet dieses interne Informationsorgan den Funktionären eın wesentlich difterenzier-

un wenıger wirklichkeitsfremdes Bild der Weltpolitik, als Aaus den allgemeın
zugänglichen Massenmedien entnehmen ist; enthält nıcht allein der öftentlichen
Verfügbarkeıit ENTZOYENE Meldungen, sondern ezieht diese zudem hauptsächlich ARIN

nicht-kommunistischen Nachrichtenquellen.
Dıie Fxıstenz solcher internen Nachrichtenpublikationen 1n der und China

1St AUS dem Grund VO  an erheblichem Interesse, weıl s1e weitgehend die Annahme wıder-
legt, da{ß internationale Spannungen oder Mißtrauen 1in den „wischenstaatlichen Be-

ziehungen autf Kommunikationslücken oder Informationsdefhizite und auf dadurch
bedingte Mißverständnisse 7zurückzuführen selen. uch 1in totalıtiären Systemen hat
die Führungsschicht jederzeıit die Möglichkeit, S1C]  h einen detaillierten und der Wirk-
ichkeit ANSECEMCSSCHNCIL Eindruck VO Weltgeschehen verschafften, daß Kommu-

nıkationsschwierigkeıiten sich kaum als ıne 1Ns Gewicht fallende Ursache für poli-
tische Fehlentscheidungen angesehen werden können. Für solche Fehlentscheidungen
1sSt weıt mehr die ausschließlich ideologisch fundierte Auslegung VO  — Informationen
verantwortlich machen, die exakt ermittelbare Angaben und Daten eiınem vorfabri-
zıierten Denkklischee unterwirft und dadurch absichtlich oder unbewußt häufige Ur-
sache eıiner Verkennung der Realıtäten 1St (Sanz besonders für China scheint dıe Er-

tahrung zuzutreften, da{fß die dortige politische Führung oft der Suggestion iıhres
illusıonären Auslandsbilds erlegen 1St und sıch daher mannigfache Fehlinter-
pretationen der internationalen Entwicklung geleistet hat, dıe pragmatischer
urteilenden Sowjetfunktionäre realistischeren Einschätzungen gelangt sınd. Gedacht
se1 1Ur dıe Meinungsverschiedenheiten über die Möglichkeit eıner kriegerischen
Auseinandersetzung mı1t dem westlichen Machtsystem oder die VO  w den SowjJets

Ausgang der fünfziger Jahre vVvertretene These, dafß in einem Teil der hochentwickel-
ten kapitalistischen Hemisphäre ine gewaltsame Revolution nıcht mehr
1St. Dıie Pragung des jeweiligen Auslandsbilds 1St naturgemäfß nıcht zuletzt VO  - den
Kontakten des Führungscorps ZUuUr Außenwelt abhängıg.
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Wıe sınd 1U  - konkret die Unterschiede zwiıschen der soWwJjetischen und chinesischen
Nachrichtenpolitik 1mM Hinblick auf die Auslandsberichterstattung kennzeichnen?

FEın zunächst auffälliger Unterschied esteht 1ın der nıcht selten krass voneınander
abweichenden Reaktionsweise auf organge VO:  } weltweiter Resonanz. Be1 aum
einem anderen Ereign1s 1St dıes einer breiteren internationalen Oftentlichkeit be-
wufßt geworden und VO  a ıhr ebenso aufmerksam W1e€e überrascht ZUr Kenntnis 2 va
ommmen worden W1e Beispiel des amerikanischen Mondlandeunternehmens 1m
Juli 1969, das über se1n wissenschaftlich-technisches Interesse hinaus auch 1n polıtischer
Hınsıcht überaus bedeutsam WAar,. Verwunderlich WAar diese Informationspraxis der
Chinesen keinestalls, da schon seit den frühen sechziger Jahren sowjetische und aIne-

rikanische Weltraumerfolge nıcht mehr verzeichnet worden 1, Das totale Igno-
rieren der Mondlandung hat 1n der Presse des nicht-kommunistischen Auslands
bıssıgen Kommentaren Anlafß gegeben, wobei INg  - besonders auf die offenkundige
Diskrepanz 7zwischen einer solchen orm restriktivster Nachrichtenpolitik und dem
ständig und intens1ıv zunehmenden Kommunikationsaustausch selbst 7zwischen Staaten
von unterschiedlicher Gesellschaftsordnung hinwies. Andererseits wurde erkannt, da{fß
die Abkapselung der chinesischen Inlandsöftentlichkeit ine der Voraussetzungen für
den Erfolg der kulturrevolutionären Ziele darstellte: da Chinas Welt- und Gesell-
schaftsbild gänzlıch VO  w den Lehren Mao T’se-tungs beherrscht wiırd, mussen sämtliche
diesen Lehren wıdersprechenden oder S1e widerlegenden Entwicklungen, die die Revo-
lutionierung des politischen Bewußtseins der Massen hemmen könnten, ignoriert WeTI-

den. Die Publikation wiıissenschaftlicher Errungenschaften des gegnerischen Auslands
würde aber notgedrungen den Glauben die Unbesiegbarkeit un! Untehlbarkeit
der Lehrsätze Maos gerade 1im Hınblick auf dıe angebliche Überlegenheit der „PTro
letarıschen“ Wissenschaft erschüttern helfen. Denn auch dıe Vermittlung VO  - Sach-
intormationen wırd immer wiıeder dem r1gorosen ideologischen Konzept unterworten.
Das hatte 1mM Prinzıp der ehemalıge Propagandachef [B Dıng-yı bereits 1957 klipp
und klar VO  3 den Redaktionsfunktionären verlangt: „Dıie Korrespondenten und Re-
daktionäre stehen VOL einer 7weitachen Aufgabe: ErSTICNS, sıch mi1t einer Meldung
beeilen; zweıtens, diese verzögern. Einzelne Informationen mussen rasch über-
mittelt werden, eıt gewinnen; andere Intormationen dürten hingegen erst gal
nıcht Z Veröftentlichung gelangen, sondern mussen zurückgehalten werden. Es 1st
erforderlich, dafß sıch der Journalıist unbedingt 1n der Politik auskennt: muß VO  e

ausschlie{ßlich politischen Erwägungen ausgehend überlegen, W 4s eilig gemeldet
werden soll und W as zurückzuhalten, W ds akzeptieren und W as tortzulassen 1St
Unsere Journalısten mussen HA SS eıgene, proletarische, volksnahe, sozjalistische Poli-
tik kennen.“ Dieses Intormationspolitische Grundprinzıp des chinesischen Journalıs-
INUSs erfuhr 1m Juli 1969 ıne für das gesaMTeE Ausland lehrreiche Interpretation.

Die chinesische Nachrichtenpraxis erregte mehr Aufsehen, als die sowjetische
Publizistik über das Ereigni1s gleicher eıt ausführlich, sachlich und wissenschaftlich
fundiert berichtete, obschon keine äahnlich starke Resonanz 1n den Massenmedien
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fand, W1€e dies bei sowjetischen Weltraumunternehmen geringerer Bedeutung der
Fall SEWESCH 1sSt.

Der Unterschied dem ZENANNTEN spektakulären Beispiel demonstrierte eindeutig,
worıin sich 1 Grund die sowjetische Auslandsberichterstattung VO  e} der chinesischen
generell abhebt: Die Sowjetöffentlichkeit annn 1n der Regel nıcht mehr mi1t gleicher
Radikalıtät VO  =) den Vorgängen in der Außenwelt abgeschirmt werden, w1e dies
offensichtlich bei der chinesischen Oftentlichkeit noch möglıch 1St. Das höhere wI1issen-
schaftliche und ökonomische Entwicklungsstadium der bedingt einen 11VOI-

gleichlich intensıveren rad des Kommunikationsaustauschs mi1it dem Ausland, daß
das offizielle Nachrichtenmonopol mehr und mehr 1n Frage gestellt wird. Daraus
folgt, daß die sowjetische Auslandsberichterstattung 1n wachsendem Ma(iß CZWUNSCH
1St,; Vorfälle registriıeren, die sıch NUu  — schlecht 1ın das eıgene außenpolitische Bild
einfügen lassen. Gerade bei solchen Gelegenheiten fällt aber die Verzögerung der
Intormationen auf und als wichtiges Indiz das Ausbleiben einer zügıgen Kom-
mentierung. Als September 1970 palästinensische Freischärler 1n Europa meh-
LCIC Flugzeuge in ihre Gewalt brachten un dıe gesaAMTLE nicht-kommunistische Welt-
ICS diıes tagelang ZU beherrschenden Thema ıhrer Berichterstattung machte jeß
dagegen dıe Sowjetpresse VOTrerst nıchts verlauten, möglicherweise, negatıve FEın-
drücke in den arabischen Ländern vermeiden und die weıtere Entwicklung TYST

abzuwarten. Als augenscheinlich wurde, da{fß der Konflikt sıch länger hinziehen
würde, rachte die Presse September ine gleichlautende TASS-Meldung über
„Zwischentälle 1m Luftverkehr“, enthielt sıch aber eines direkten Kommentars. Außer-
dem fehlte 1n der Meldung jeder Hınweis autf die Forderung der Guerillas nach Fre1i-
lassung anderer inhaftierter Terroristen und aut ihre Drohung, 1mM Fall der Weigerung
seıtens der Gewahrsamsstaaten die Flugzeuge mıitsamt den Passagıeren
eraume eit spater, September, 1eß die „Pravda“ iıhre Leser dann wiıssen,
daß INnan sow jetischerse1ts die Methode der Flugzeugentführungen ZWAar ablehne, als
die wahren Schuldigen der nahöstlichen Krise aber „israelische Extremisten“ ansehe.
Dıie Verzögerung, das dilatorische Verfahren der sowjetischen Informationspolitik
sollte eventuell auch dazu beitragen, ıne vorschnelle, in diesem Falle negatıve
Reaktion der Bevölkerung verhindern.

Obwohl die chinesische Auslandsberichterstattung den Ereignissen 1m Nahen Osten
W1e allen Vorgängen, 1n denen „Befreiungsbewegungen“ ıhre and 1mM Spiel haben,

yzewöhnlich außerordentlich breiten Raum w1idmet, fand die Luftpiraterie in iıhr
dagegen gleicher eıit keinerlei KResonanz.

Die unterschiedliche Informationspolitik der sowjetischen und der chinesischen
Publizistik 1St erstaunlicher, als anzunehmen 1St, daß beide Regierungen, sowohl
die sowjetische als auch die chinesische, der Luftpiraterie als politischem Miıttel ableh-
nend gegenüberstehen. Vorenthalten konnte die sowjetische Regierung diese ihrer
Leserschaft, VO  . der eın qualifizierter Teil mi1t Sicherheit AR0N anderen Nachrichten-
quellen über die Vortfälle ohnehin unterrichtet I; aum noch, da s1e international
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starkes. Aufsehen Erregt hatte. Die Pekinger Führung brauchte 1n ihrer Informa-
t10NSpraxXI1s solchen Aspekten hingegen nıcht nachzugeben. Dabej StOrte durchaus
nicht, dafß die orkommnisse dominı:erendes Thema des Weltgeschehens SCWESECN

Vielmehr erfolgt die Auswahl der Nachrichten 1n der chinesischen Auslands-
berichterstattung allein nach Gesichtspunkten des politischen Ermessens, nıcht nach
Erwägungen der Aktualität oder der eın publizistischen Wirksamkeit.

Noch deutlicher treten ahnliche Unterschiedlichkeiten 1in der Berichterstattung über
Parlamentswahlen 1n westlich demokratischen Ländern 1n Erscheinung, die nıcht 1Ur

AUS eın informationspolıtischen Gründen Von Interesse 16r Zwangsläufig würde ine
relatıv oder 1LLUL annähernd sachliche Unterrichtung die Zeitungsleser in soz1alistischen,
einer echten Parteienpluralität ermangelnden Staaten miıt völlig gegensätzlichen Herr-
schaftsformen und Gesellschaftsordnungen bekannt werden assen. Über politische Wah-
len M1t realen Alternativmöglichkeiten berichten, hieße für die Publizistik soz1ali-
stischer Staaten demnach, den Lesern ein dem eigenen System konträres gesellschafts-
politisches Modell ENTISCZSCNZUSECIZECN. hne dieses Modell 1n LOTO für beispielhaft und
nachahmungswürdig achten, könnten die Leser dennoch gene1gt se1n, Wahlen mMi1t
einer tatsächlichen politischen Entscheidungschance auch ftür das eigene Land als
empfehlenswertes Prinzip politischer Willensbildung etrachten. Hypothetisch
ware deshalb anzunehmen, daß die primär Konsolidierung vorgegebener
Werthaltungen bemühte Parteipresse soz1alıstischer Systeme eıner wirklichkeits-

Berichterstattung strikt ausweichen oder aber Informationen über Wahl-
vorgange 1n westlichen Staaten 1LLULr 1n der Weise übermitteln wird, die ine agitatorisch-
polemische Auswertung 1m Sınn des eigenen Systems ZESTALTLEL.

Wiederum 1St 1n der Auslandsberichterstattung der Chinesen und der SowjJets ıne
abweichende, Ja geradezu gegensätzliche Praxıs regıstrıeren, die mehr als 1Ur gra-
duelle Unterschiede ZUTage tretfen äßt Die Nachrichtengebung und Kommentierungs-
welse iWw2 der Moskauer „Pravda“ den Kriterien einer sachlich-neutralen und
alle wesentlichen Aspekte SOTSSaIn abwägenden Informationspolitik IMNECSSCIL, hieße
nıchts anderes, als Ma(ßstäbe die SowJetpresse legen, die S1e selbst ausdrücklich
und mMI1t aller Entschiedenheit ablehnt. Stellt 938  - die CX ELEM parteiische Funktions-
bestimmung dieser ideologieverpflichteten Publizistik ın Rechnung, INa dennoch
die relatıve Oftenheit überraschen, mıiıt der Niederlagen der linksorientierten, nıcht-
bürgerlichen Kräfte eingestanden und Erfolge der antikommunistischen Wahlgrup-
pıerungen verzeı  net werden, Ww1e dies beispielsweise nach den japanischen Reichs-
tagswahlen VO Dezember 1969 der Fall WAar. Es INAas ebenso das direkt oder indirekt
gegebene Eıngeständnis verwundern, da{fß die Bevölkerung westlicher Demokratien
tatsächlich und prinzipiell die Chance einer echten Entscheidung besitzt un keines-
WCBS NUr als dıe VO  e der politischen Führung düpiılerte Masse hingestellt wird. Allen-
talls versucht Man, den tatsächlichen Wert der Entscheidung bagatellisieren oder
den Lesern die Manipulierung der Wöähler suggerieren. SO meldeten die Sonder-
korrespondenten der „Prayda“ November 1968 über die amerikanischen DPra-
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sidentschaftswahlen, daß die Demoskopie den Wahlausgang mafßgeblich mitbestimmen
würde:

die Verantwortlichen für die Meinungsumfragen behaupten weıterhin, da gerade S16e,
die S1e ber die statistischen esetze un! eine vieljährige Erfahrung verfügen, die zuverlässıg-
sten Progunosen geben könnten. In den bıs den Wahlen verbleibenden Stunden werden S1e
die Amerikaner MIt verschiedenen Hochrechnungen ber die Ergebnisse der Wahlen, die noch
24750 nıicht stattgefunden aben, buchstäblich überschwemmen. Unwillkürlich erhebt sıch die
rage wiırd das getan? Zweıtellos ZU eıl deshalb, den Wähler beeinflussen.
Ihm s1e gewissermaßen: oll sıch mMIi1t Zweiteln quälen, WEeNN der Ausgang der
Wahlen bereits vorher entschieden 1St. Gib deine Stimme dem Sıeger  In

Insgesamt dürfte den sowjetischen Propagandafunktionären aber klar se1n, daß
eine Übersteigerung dieses Prinzıps zumindest bei den kritischen Lesern nıcht verfan-
gCcnh würde. Da die Berichterstattung spater ohnehin CZWUNSCH 1St, Hinweise
auf veränderte Regierungskonstellationen oder 1NEeUe parlamentarische Kräfteverhält-
nNısSse geben, LUL S1e Zut daran, eintretende Veränderungen 1n der politischen Führung
schon beizeiten melden Nach alledem ann als ein Grundzug der sowjetischen
Auslandsberichterstattung angesehen werden, da{ß s1e häufig nıcht NUr die aupt-
ere1gn1sse der Weltpolitik W CN auch in einer 7zumelıst politisch stark eingefärbten
ersion verzeichnet, sondern arüber hinaus ıne verhältnismäßig kontinuilerliche,
allerdings die Aktualität vieltach nıcht STIreNg beachtende Berichterstattung pflegt,
selbst wenn die polıtischen Tatsachen den Erwartungen und Wünschen der sowjJetischen
Politik zuwıderlauten. Ungünstigen Resultaten wırd dann durch thematisch ENTSPrE-
end gefaßte Berichte entgegenzuwirken versucht.

VWesentlich, WELN nıcht Sal grundsätzlich anders verhält siıch mıi1t der Wahl-
berichterstattung 1n der chinesischen Publizistik. Hıer wiırd den Lesern vielfach
ein sinnlos entstelltes Bild geboten. In dieser Auslandsberichterstattung herrscht der
erzieherische Auftrag politisch-1deologischer Indoktrination derart r120r0s VOTr, daß
Tatsachen oft 1n eindeutig vertälschender Orm wiedergegeben werden. Dafür

die Meldungen der Pekinger „Volkszeitung“ ZU Ausgang der amerikanıschen
Präsıdentschaftswahlen VO  =) 1968 typisch:

„Nach den VO  3 amerikanıschen kapitalistischen Nachrichtenagenturen November BC-
meldeten Wahlergebnissen WIF':! die se1t acht Jahren hıntereinander herrschende Demokratische
Parteı abtreten, die Republikanische Parte1 die Macht übernehmen. Nıxon 1St aufgrund VO:  ;

trügerischen Erklärungen ‚gewählt‘ worden, daß ‚WIr N 1n aller Welt eingegangenen Ver-
pflichtungen 1n jenen Gebieten vermındern mussen, 1n denen A{ e Lasten orofß geworden
sınd‘, und daß ‚WIr die übermälfsige Schwerpunktbildung autf bevorzugte Gebiete konzentrieren
mussen‘, miıt denen Westeuropa USW. gemeıint 1St. Das alles 1St eın deutlicher Beweıs, dafß die
monopolkapitalistische Clique der USA 1n einer überaus schwierigen und AYO SI e  111e Siıtua-
t1on CZWUNnNgen 1St, mıtten 1m Strom ‚die Pterde wechseln‘, und ein Beweis für die zuneh-
mende Kriıse des amerikanischen Imperialismus und für seine Ausweglosigkeit.“

Wurden die US-Wahlen VO  w} der chinesischen Presse noch ZUr Kenntniıs II  9
da S1e sıch dank der polemischen „Aufbereitung“ ZuLt 1n das allgemeın SterecOtLtype antı-
amerıkanische Propagandabild einfügen ließen, fehlte eLIw2 bei den jJapanischen
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Reichstagswahlen (Dezember oder den deutschen Bundestagswahlen (September
1969 jeder Hınvweis 1n der aktuellen Berichterstattung. Als belanglose Margınale
wurden S1e spater 1n anderen Zusammenhängen nachgetragen.

Generell tehlen exakte VWahlresultate, Wahlstatistiken, Aufstellungen über NneUuUe

Siıtzverteilungen worüber die Sowjetpresse meIıist Detauils anführt 1n der chinesi-
schen Presse gänzlich. ıbt die SowJetpresse Nachrichten MIt tendenz1ıösen Kommen-

vermischt wieder, wird andererseıts 1ın de VO:  - Peking DE Presse die
Tatsacheninformation fast völlig durch polıtische Agıtatıon verdrängt, 1n der dle
wirkliche und ursprüngliche Bedeutung der Fakten keinerle1 ANSCHLCSSCIC Rolle mehr
spielt. Mıt keinem Wort wird den Lesern, auch NUur 7wischen den Zeılen, angedeutet,
daß die Bevölkerung der politischen Wahlentscheidung beteiligt Wal, vielmehr
geben ıhnen die Zeıtungen verstehen, daß die Wahlen sotern 11a  - überhaupt Von

ihnen Notız nımmt nıchts weıter als ausgeklügelte Betrugsmanöver se]en das Wort
Wahl wırd UuNeENTWEST 1n Anführungszeichen gedruckt!). Wıe sehr 1n der chinesischen
Auslandsberichterstattung ideologiefixiertes Wunschdenken und Wirklichkeit mi1teln-
ander in Kontrast treten können, wurde spürbar, als die Pekinger „Volkszeitung“
nach den etzten japanischen Reichstagswahlen MI1t dem für die gesamte Linke Uungun-
stigen Ausgang des Resultats die Gründung einer pekingfreundlichen Kommunıt-
stischen Parte1 meldete und über den „tagtäglich wachsenden anti-amerikanischen,
patriıotischen Kampt des japanischen Volkes“ berichtete. Legenden werden 1er bewgßt
aufgebaut.

Lassen sich andererseıits organge der Weltpolitik 1n das übliche Schema der 1ne-
sischen Auslandsberichterstattung 1n brauchbarer Weıse einordnen, nımmt die Pe-
kinger Publizistik jede Gelegenheit wahr, die gewohnten außenpolitischen Thesen

erhärten. Deshalb wıidmete die „Volkszeitung“ der VO bıs September 1970
1n Lusaka (Sambia) stattindenden Gipfelkonferenz der Blocktreien Länder erhöhte
Aufmerksamkeit, da diesem Beispiel erneut der VO  - Pekıng geförderte Kampf
der Dritten Welt das westliche acht- und Wirtschaftssystem demonstrieren
WAar. Die sowjetische Publizistik hatte hingegen weıt 7zurückhaltender berichtet: der
Gedanke eın 7zwischen Ost und West stehendes politisches Lager MI1t dem Anspruch
auf Neutralität Wr der sowjetischen Politik wenıger sympathisch, die alle Neutrali-
sten auf die Linıe der sozialistischen Politik verpflichten trachtet. Peking aber
cah ın ıhnen iıne willkommene Kraft, den beherrschenden FEinflu{fß der beiden
Großmächte USA und einzudämmen. Diese unterschiedlichen Haltungen
kamen auch in der abweichenden Berichterstattung ZU Ausdruck.

Dıie Problematik der kommunistischen Auslandsberichterstattung
Resumieren äßt sich Aaus der Analyse einzelner repräsentatıver Beispiele feststellen,

da{ß die sowjetische Publizistik wiewohl 1n ihr das Prinzıp der komplementären
Funktiongn VO  e Inlands- und Auslandsberichterstattung ebenso unangefochten herrscht
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w1e in der chinesischen Publizistik das wesentliche internationale Geschehen Pro-
tokoll nımmt, 1aber in tendenz1öser orm bei Berücksichtigung nıcht umgehen-
der Fakten ausdeutet: daß hingegen dle chinesische Praxıs ıne solche kontinuierliche
Protokollierung nıcht kennt, vielmehr 1Ur dasjenige AuSs dem internationalen Fragen-
komplex willkürlich herausgreift, W 4s politisch-ideologisch erscheint, und
dieses dann selbstherrlich oder Sal völlig sinnentstellend den heimischen Lesern VOTLr-

Z In iıhr 1St Auslandsberichterstattung quası Nur ıne Verlängerung der Inlands-
berichterstattung. Das alles heißt nicht, daß die sowJetische Nachrichtenpolitik das
bewährte Mittel des Ignorierens total verschmähen würde. Es wäare unsınn1g AaNZzUu-

nehmen, beispielsweise die soz1a] posıtiven Aspekte westlicher entwickelter Gesell-
cschaften tänden 1n ıhr iırgendwelche KResonanz. Nur 1St S1e 1in viel intensiverer Weise
ZUE Reaktion autf Weltereignisse CZWUNZCNH, und War auch dann, WECLN die Umstände
der allgemeınen Tendenz sowJjetischer Politik nıcht gerade entgegenkommen.

Daß für die Funktionäre des sowjJetischen Propagandaapparats ımmer schwieriger
wırd, die Auslandsberichterstattung 1n der gewohnten Manıiıer ideologisch-erziehe-
rischen Zwecken ausSsZUNuUutLZCN, daraus hat VOTLr allem angesichts des fortschreitenden
Abbaus des Informationsmonopols der Chefredakteur der Regierungszeitung „1zve-
SEIJa Lev Tolkunov, 1in dem führenden Parteijournal „Kommunist“( keinen
ehl gemacht, als mahnte: In den etzten Jahren 1St der Angriff der bürgerlichen
Ideologie den Sozialısmus und Kommunismus stärker un: sınd die Formen
ihres Eindringens in die sozialistische Welt rafiinierter und hinterhältiger geworden.
Man dart nıcht VEISCSSCHL, dafß die Erweıterung der Kommunikation 7wiıschen den
Völkern, die wiıssenschaftlich-technische und ökonomische Zusammenarbeit, die Erfolge
VON Funk und Fernsehen, der verstärkte kulturelle Austausch zwıschen den Staaten,
die Entwicklung des Tourismus und der internationalen Sportbeziehungen ıne nNneue

Lage bei der Behandlung VO  e Problemen des ideologischen Kampftes geschaffen haben.“
Miıt anderen Worten heißt dies: die Sowjetpropaganda mu{fß künftig immer mehr
davon ausgehen, daß die propagıerten Leitbilder auch der Auslandsberichterstattung
auf Passıyität der Kommunikationsempfänger stoßen oder SdI mıiıt den Meınungen der
Bürger kollidieren können, da die sowjetische Gesellschaft gegenwärtig, der
augenblicklich forcierten ideologischen Ausrichtung im Innern, eınen geringeren rad
des Verschlossenseins gegenüber der Außenwelt aufweist, als dies noch iın früheren
Jahrzehnten der Fall War oder als für das heutige China zutrifit.

ıcht 1LUFr auf amtlicher sowjetischer Seıite, 1n autorisierten Stellungnahmen, macht
INnan siıch Gedanken über die Auslandsberichterstattung der Sowjetpublizistik. Die
systemıinterne Kritik greift das IThema ebentalls miıt AA aut. Deutlich wurden
Vorbehalte gegenüber der jetzigen Praxıs 1n dem VO  e} den Dr CO BEn Sacharow,
Turtschin un Medwedew 1mM März 1970 die Spitze ‚ der gyesandten Me-
morandum. Hıer 1St unmıifßverständlich davon gesprochen worden,- daß die Methoden
der Auslandsberichterstattung erst als Folge einer echten innenpolitischen Liberalisie-
rung wahrheitsgetreuer und glaubwürdiger werden können, denn auch 1n diesem Be-
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reich habe die Erstarrung und dogmatische Praxıs der Führung ZAIT: Störung des Ver-
trauens der Leser iın die oftizielle Sprachregelung geführt.

„Eine Reihe richtiger un notwendıger außenpolitischer Aktionen unNnseTrer Regierung werden
nıcht 1n gebührender Weise verstanden, da die Bürger arüber 1Ur unvollständig informiert
werden. Früher gab es Fälle uUuN$sSsCHAUCTK un! tendenziöser Information, die das Ver-
trauen natürli keineswegs törderten. Eınes dieser Beispiele 1St die Wiırtschaftshilfe Entwick-
lungsländer. Vor o10 Jahren leisteten die Arbeiter des kriegszerstörten Europa Hiılfe die
Verhungernden 1M Wolgagebiet. Die SowJjetmenschen S11n N: egoılstischer und hartherziger.
ber s1e mussen davon überzeugt werden, daß Nsere Ressourcen für wirkliche Hilfeleistungen
und ZUuUr Lösung wichtiger Aufgaben benützt werden un nıcht für den Bau pomposer Sport-
stadien der für den auf amerıikanischer utomobile für lokaile Beamte. Die Siıtuation der
heutigen Welt, die Fähigkeiten un Aufgaben unseres Landes verlangen ine breite Beteiligung

der Wıiırtschaftshilfe für Entwicklungsländer 1ın Zusammenarbeit mMI1t anderen Ländern.
Damıt die öffentliche Meınung eın richtiges Verständnis für diese Fragen rhält, genugen ıcht
verbale Appelle, sondern S1ie braucht Erklärung und Belehrung und daftür wieder volle Intor-
matıon un: Demokratisierung.“

Eın weıterer promiınenter Kritiker des herrschenden Systems, Andre) Almarik, hat
1n einer pessimistischen Analyse der Perspektiven selnes Landes „Kann dıe SowJetunion
das Jahr 1984 erleben?“ die Gedanken des Sacharow-Memorandums 1n noch schärferer
Akzentuierung wıiederholt, möglıcherweise jedoch in eiıner allzu gyroße Skepsis Iad-

tenden Sıcht. Dennoch verdienen gerade seine Ausführungen dem FEinflu{(ß und den
Folgen der Auslandsberichterstattung 1ın der Sowjetpublizistik Beachtung, da S1e 1Nnd1-
rekt die Wechselbeziehungen 7zwıschen Inlands- und Auslandsberichterstattung Nfier-

streichen, aber auch die zunehmende Problematik der ideologieverhafteten Informa-
t1o0nswelise bestätigen. Almarıik sieht 7zweiıtellos dıe oftene Diskrepanz 7zwischen dem
durch die offiziellen Medien vermittelten Bild des aler an nalen Geschehens einer-
SeIts und der trügerischen Hoffnung des VO  a ıhm attackierten Regimes andererseıts,
für dieses Biıld auch 1n Zukunft 1mM eigenen Machtbereich volle und unwidersprochene
Geltung beanspruchen können: 5”  ler MUu auf eınen weıteren wichtigen Faktor
hingewiesen werden, der sıch jedem friedlichen Umbau wıdersetzt un für alle Schich-
ten der Gesellschaft 1n gleichem Maiß nachteilig 1St die außerordentliche Isolierung,
1n die das Regime die Gesellschaft un sich selbst hineinmanövriert hat Es handelt sich
nıcht 1Ur die Isolierung des Regimes VO:  } der Gesellschaft und der einzelnen Gesell-
schaftsschichten voneinander, sondern Vor allem die totale Absonderung des Landes
VO  w} der anzch übrigen Welt Sıe hat bei allen angefangen VO  w der bürokratischen
Elite bıs hın den untersten Schichten e1in reichlich unwirkliches Bild der Welt und
uNserer Sıtuation in dieser Welt geschaften. Doch Je mehr ein solcher Zustand dazu
beiträgt, daß alles unverändert bleibt, schneller und entschiedener beginnt alles

zerfallen, sobald der usammenstof(ß mi1t der Wirklichkeit siıch nıcht mehr vermeiden
läßt.“

Noch aber scheinen die Verantwortlichen des sowjetischen Informations- und Pro-
pagandawesens davon auszugehen, dafß dem politischen Bewußfßtsein der Massen eın

ungeschm?nkter Eindruck VO Geschehen in der Außenwelt nıcht förderlich sein
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würde. In der Tat sind Wandlungen der Auslandsberichterstattung VO  e} erheblichen
Änderungen des innenpolitisch gerichteten Führungsstils der Partei abhängig. egen-
wärtig aber geht diese innenpolitische Tendenz durchaus nıcht in Richtung auf 1ne
Liberalisierung. Noch immer scheint die Parte1ı den Glauben hegen, daß die VO  ;
ıhr propagandistisch verkündeten Leitbilder ıhre Bestätigung durch den Gang der
wirklichen Ereignisse erfahren, daß ihre Worte Fakten und Normen schaffen werden.

In noch EeXiIremerer Weıse ne1gen die chinesischen Kommunisten einer solchen
Haltung, dafß 1in ihrer Auslandsberichterstattung oft die Grenze ZU eın
Ilusiıonären überschritten wiırd. Hıer hat der Vorrang der Ideologie VOTLT der Realität

tast grotesken Formen der Einseitigkeit und Auswahl VO  . Informationen geführt;
zeiıgt sich Jer aber ebenso das hohe Ma{iß Eigengerichtetheit der Pekinger Politik:

das Weltgeschehen wırd 1LUFr noch 1im Reflex der chinesischen Selbstbezogenheit begrif-
ten Unserer Kenntnis entzieht sıch dabei vollständig, welcher Art die Reaktion der
chinesischen Inlandsöffentlichkeit aut die VON der Hsinhua-Agentur monopolistisch
übermittelte Darstellung der internationalen Sıtuation un Entwicklung 1sSt Die Er-
innerung das plötzliche Aufbegehren chinesischer Intellektueller während der „Hun-
dert Blumen“-Kampagne 1m Jahr 1957 legt jedoch keineswegs nahe, Aaus dem heut-
Zutage CErZWUNSCNECN Ausbleiben kritischer Stimmen auf iıne unbedingte Übereinstim-
INung 7zwiıischen offizieller Sıcht un: gesellschaftlicher Meıinung schließen.

13 Stimmen 187 Ta


